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Einleitung


1. GELEITWORT


VON MARTIN VEHRENBERG


(AGEH KÖLN)


Liebe Leserinnen und Leser,


Reinhard Voß und seine Ehefrau Margret haben es gewagt. Nach jahrzehntelangem Engagement für den Frieden von Deutschland aus, u. a. als Generalsekretär der deutschen Sektion der internationalen katholischen Friedensbewegung Pax Christi, haben sie sich 2010 für drei Jahre Friedensarbeit zu einem Projekt des Zivilen Friedensdienstes (ZFD) der Arbeitsgemeinschaft für Entwicklungshilfe (AGEH) e.V. in der Demokratischen Republik Kongo entschieden.


Reinhard Voß teilt in diesem Buch seine Erlebnisse und Erfahrungen als Mitarbeiter der kongolesischen katholischen Kirche mit uns. Das Thema Religion und Entwicklung ist zeitgemäß. Auch die deutsche Bundesregierung hat es jüngst für sich entdeckt. Das Thema der zivilen Mittel und Möglichkeiten der Konflikttransformation ist zeitgemäß. Die deutsche Verantwortung für die friedliche, nach aller Möglichkeit gewaltfreie, Beilegung von Konflikten ist mittlerweile ein Thema geworden, zu dem sich auch höchstrangige Politiker wie Bundespräsident, Bundeskanzlerin und Bundesaußenminister äußern. Das hier vorliegende Buch ist also hochaktuell. Hier ist eine Geschichte unserer Zeit dokumentiert von einem Fachmann und Menschen, der zu allen oben genannten Fragen konkrete Friedens- und Entwicklungsarbeit, die Verbindung von Religion und Entwicklung, zivile Konflikttransformation miterlebt und mitgestaltet hat, im Kongo, im Herzen Afrikas in einer turbulenten Zeit.


Reinhard Voß hat etwas gewagt: Er hat sich zum Ende seiner beruflichen Lebenszeit mit „um die sechzig Lebensjahren“ entschieden, als „Erstausreisender“ für einen mehr als dreijährigen Entwicklungs- und Friedensdienst in ein Krisenland zu gehen. Eine Entscheidung für ein Eintauchen in die afrikanische Realität und dafür, sich ihr ganz und gar, sozusagen mit Haut und Haar und allem menschlichen Vermögen auszusetzen und als Mitarbeiter einer kongolesischen Partnerorganisation etwas bewegen zu helfen. Dem Zivilen Friedensdienst, dessen Förderung für ihn eine politische Lebensaufgabe war, hat er sich damit auch ganz persönlich ausgesetzt. Das ist konsequent und überzeugend. Reinhard Voß hat sich auch bewusst und gezielt und aus Überzeugung in den Dienst der katholischen Kirche gestellt, der kongolesischen Kirche, der deutschen Kirche, der Weltkirche. Dafür gebührt ihm Dank und hohe Anerkennung.


Köln, 26. Mai 2015


Martin Vehrenberg, AGEH Köln /


Stellv. Geschäftsführer
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Margret Voß-Kräling und Reinhard Voß mit Mlle Muhija





2. EINFÜHRUNG


VON REINHARD J. VOß


Mitleben und Mitarbeiten als Berater der katholischen


Bischofskonferenz in der Kommission


„Gerechtigkeit und Frieden“ in der DR Kongo


Im Rahmen des Zivilen Friedensdienstes (Trägerin: AGEH Köln) war ich zusammen mit meiner Frau Margret nach einer gut halbjährigen Vorbereitungszeit von November 2010 bis Juli 2014 in der Demokratischen Republik Kongo (dem ehemaligen „Belgisch-Kongo“) als Berater der Katholischen Bischofskonferenz in der Kommission „Justice et Paix“ (Gerechtigkeit und Frieden). Diese Kommission auf nationaler Ebene koordiniert, berät und informiert die anderen Niveaus in den 47 Diözesen dieses Riesenlandes (von der Größe Westeuropas) sowie indirekt auch Tausende Kommissionen auf Pfarrei-Ebene.


Wir sind dort nicht mehr in kolonialen Zeiten, aber man hat den Eindruck, dass es derzeit ein Ringen um „die zweite Unabhängigkeit“ (Colette Braeckman) gibt, nach all den Jahrzehnten der Diktatur Mobutus, der fehlgeschlagenen Reformen nach 1991-92 (Conférence Nationale Souveraine) und den darauf folgenden Kriegen und Umstürzen; das Land ist erst seit den Wahlen von 2006, die einige Jahre zuvor bei Friedensverhandlungen versprochen worden waren, zum langsamen Wiederaufbau in der Lage. Wir erlebten es als Nachkriegsland mit tausenderlei Defiziten, Wunden und Hoffnungen.


Ist das Land heute wirklich Herr seiner selbst? Es fehlen noch großenteils heimische Industrie, Landwirtschaft und Handel. So appellierte der recht glaubhafte Premierminister Matata Ponyo in einem auf allen wichtigen Fernseh- und Radio-Kanälen gesendeten Interview Anfang Januar 2013 an seine Landsleute, nicht nur den Aufbau von Land- und Gartenwirtschaft voranzutreiben, sondern auch eigene Unternehmen zu gründen, damit der Aufbau des Landes mit eigenen Händen vorangehe. Ausländische Investoren werden gleichwohl gelobt und umworben – und ihr anhaltendes Zögern ist vielleicht das stärkste Argument für den Ausbau von Rechtsstaat und Demokratie mit freier Marktwirtschaft und geordneter verlässlicher Gerichtsbarkeit („Ende der Straflosigkeit“). Zu Beginn 2013 wurde erstmals z.B. die Mehrwertsteuer (TVA) eingeführt und der Kampf gegen Korruption hat begonnen, und wird lange brauchen. Darin unterstützt die katholische Kirche den Staat, weil bzw. wenn er die Korruption eindämmt.


Aber hier nun soll es um die Kirchen gehen, die im Lande derzeit und seit langem die einzige Garantie sind für eine flächendeckende Schul- und Krankenhausversorgung. Im Mittelpunkt sehe ich die katholische Kirche, die ungefähr die Hälfte der Bevölkerung von gut 70 Mio. ausmacht. Sie ist besonders seit den 90er Jahren zur Anwältin von Demokratie, Rechtsstaat, Gewaltenteilung und Bekämpfung von Korruption geworden. Sie hat in Kardinal Monsengwo einen ernst genommenen und viel beachteten Vertreter, der seinerzeit als Präsident der Unabhängigen Nationalversammlung 1992 scheiterte – wie ja letztlich die ganze Konferenz –, aber er bringt deren Anliegen auch heute noch voran – wenn auch in völlig anderer Rolle.


Die sechs Kirchenprovinzen in der DR Kongo haben an ihrer Spitze jeweils einen Erzbischof, in Bukavu, Lubumbashi, Kisangani, Kananga, Mbandaka und Kinshasa, wo er derzeit gleichzeitig Kardinal ist. Alle Kirchenprovinzen haben jeweils etwa 7 - 8 Bistümer (insgesamt 47). Kardinal Monsengwo hat für Kinshasa zwei Weihbischöfe ernannt, da er häufig in Rom sein muss, als Kommissionsvorsitzender und einer der engeren Berater von Papst Franziskus. Während meiner Vorbereitungszeit bei der AGEH begeisterte mich das Wort der kongolesischen Bischofskonferenz vom 24.6.2010: „Unser Traum eines schöneren Kongo als zuvor.“ Zum 50. Jahrestag der Staatsgründung am 30.6.1960 nannten die Bischöfe „sieben Wege“ zu Frieden und Gerechtigkeit: eine „neue Mentalität … zur Veränderung unseres Wertesystems“; eine „neue Leitungsschicht“; „Wirtschaft im Dienste des Menschen“; eine „demokratische Reform der Armee“; Ausbeutung natürlicher Ressourcen ohne Korruption; Diplomatie zur „Öffnung des Kongo“; und „Erziehung (als) Mitte unserer Prioritäten“.


Ein Schwerpunkt meiner Arbeit als „Consultant“ (Berater) der Kommission „Justice et Paix“ vor und nach den umstrittenen Wahlen von Parlament und Präsident im November 2011 war es, Wochen-Seminare in jeder zweiten Diözese zu halten, die sich mit der Gewaltbereitschaft im Lande beschäftigten; sie standen unter dem Titel – wie auch die zwei dazu erstellten Bücher / Arbeitshilfen: „La Non-violence de la Bible“ (Die Gewaltfreiheit der Bibel). Die Bildungs- und Trainingswochen mit 20-25 Teilnehmenden aus den Kommissionen vor Ort hießen etwas herausfordernder: „Aktive und Evangeliums-basierte Gewaltfreiheit“. (Weitere folgten seitens der vier mitgereisten Kollegen.)


Im vorliegenden Buch gebe ich Rechenschaft über die Arbeit und stelle sie in den historischen, spirituellen und politischen Kontext der Kirche und Ökumene im Kongo. Dabei sollen auch einige Pfarrer, die ich im Innern kennen und schätzen lernte, zu Wort kommen. Auch werden die Stellungnahmen der Bischofskonferenz (CENCO) das Bild der jungen, aktiven und engagiertkämpferischen Kirche im Kongo zeigen, die seit den 90er Jahren immer deutlicher in ihrem Einsatz für Menschenrechte und Demokratie geworden ist. Außerdem ist die katholische Kirche nicht nur eine der besten Wahlvorbereiterinnen, sondern auch eine Verfechterin der nationalen Einheit gegen jede „Balkanisierung“ – so wurden die Bestrebungen zur Abspaltung stets genannt. Dabei übertrifft sie wegen ihrer Präsenz überall vor Ort sogar den Staat, der oft schwach, unwillig, unfähig oder abwesend war und ist!


Eine fruchtbare und nachdenkliche Lektüre1 wünscht Ihnen, liebe Leserin und lieber Leser,


Reinhard J. Voß Wethen, im Juni 2015
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Reinhard Voß mit Bischof Fridolin Ambongo (oben)


und Bernard Nzemba vom Team der CEJP (unten links)


3. VORWORT DES AUTORS


VOM JANUAR 2019


Mehr als zwei Jahre später sollten nun endlich kurz vor Weihnachten, am 23.12.2018, die mehrfach verschobenen Wahlen nachgeholt werden. Im Vorfeld sah es schon so aus, dass die Wahlen entweder erneut verschoben oder ungenügend und tendenziös organisiert würden.


Die Abschottung der illegal verlängerten Regierung gegen die internationale Gemeinschaft und gegenüber dem eigenen Volk ist ziemlich umfassend. Auch die Nachbarstaaten, obwohl z.T. selbst unter pseudo-legaler Führung, drängten Präsident Kabila zum Verzicht auf eine erneute Kandidatur, den er im August 2017 vollzog. Aber es blieb und bleibt unklar, inwieweit Unruhen geschürt und genutzt werden, um entweder die Wahlen zu verschieben oder gar eine „neue Repubik“ auszurufen, die dann keine Mandatszeitbegrenzung mehr hätte und viele andere lang geplante Verfassungsänderungen mit sich brächte, gegen die die Zivilgesellschaft und besonders auch die Kirchen seit Jahren vehement Widerstand leisteten.


Kurz vor dem anvisierten neuen Wahltermin vom 31.12.2018 schrieb das Ökumenische Netz Zentralafrika in seinem Quartalsrundbrief „zentralafrika aktuell“ (04/2018, S.1):




„Sicher ist, dass im Vorfeld der für den 23. Dezember angesetzten Provinz-, Parlaments- und Präsidentschaftswahlen von Seiten der Regierung Kabila mit allen Mittel versucht wurde, diese Wahlen nicht fair, transparent und frei zu gestalten. Mögliche Herausforderer wurden systematisch ausgeschlossen, Wahlkampagnen verhindert, Presse- und Versammlungsfreiheit enorm eingeschränkt und der in vielen Teilen des Landes ausbrechenden Gewalt kaum Einhalt geboten. – In der Woche vor den Wahlen überschlagen sich die Ereignisse: Wahlmaterial wurde zerstört, Kampagnen aus Sicherheitsgründen unterbrochen, Oppositionelle an ihrer Arbeit gehindert – heute berät die CENI über eine mögliche Verschiebung des Wahltermins.“





Die Wahl wurde erneut verschoben, und kaum einer glaubte mehr an den neuen Wahltermin, sei es am 30./31.12. oder irgendwann späterer. Das Katholische Laienkomitee forderte prompt den Rücktritt der Wahlkommission und die Bildung eines neuen Gremiums aus der Zivilgesellschaft. Die Noch-Regierung wartete nur auf gewalttätige Anlässe um ihrerseits mit voller Gewalt alle Proteste niederzuschlagen, und die uneinige Opposition rätselte über neue Strategien. Jedenfalls hätte die Regierung am 23.12. unter regulären Bedingungen eine vernichtende Niederlage im ersten und einzigen Wahlgang erlebt.


Die Weihnachts- und Neujahrsbotschaften von „Staat und Kirche“ waren höchst divergent. Auch wenn sich jede Seite der Polemik enthielt, standen sich Welten gegenüber:


Die Rede des Noch-Staatspräsidenten Kabila zum Jahresende, die ich im Originalwortlaut am 30.12.2018 hörte, strotzt vor selbstverständlicher Überzeugung, dem Wohl des Landes zu dienen. Sie hat drei Schwerpunkte: (1) den Ebola-Ausbruch in Beni und Butembo im Nordkivu, den er mit großem Bedauern kommentiert, ohne aber die Wahlabsage dort zu erwähnen, (2) den nicht wirklich klar definierten „Terrorismus“ im eigenen Land und (3) die Wirtschaftskrise. Er nennt den Verfall der Rohstoffpreise, aber auch das Wachstum von fast 4% im Jahr 2017. Stolz verkündet er die ersten wirklich selbstfinanzierten und (von ausländischen Einflüssen) „unabhängigen“ Wahlen zum Jahresende, die der Welt „die Konsolidierung unserer Souveränität“ beweisen würden.


In seiner Weihnachtsbotschaft sagt der neue Erzbischof von Kinshasa, S.E. Fridolin AMBONGO2 nach den ersten ermutigenden und stärkenden fünf Punkten zu Weihnachten in Punkt 6:




„Der wahre Friede besteht darin, sich den anderen zu öffnen, aus den Unterschiedenen heraus das eigene Profil zu schärfen und sich zusammen für den Aufbau einer besseren Zukunft zu engagieren. Wahrer Friede schließt Egoismus, Regionalismus, Stammesdenken, Spaltung und gegenseitiges Anprangern („Stigmatisieren“) aus. In dieser kritischen Periode der Geschichte unseres Landes lade ich jede und jeden ein zu Verantwortlichkeit und Gewaltfreiheit, damit wir den 30. Dezember 2018 in Frieden und Wahrheit begehen können. Wahrer Friede fordert heute in unserem Land, dass die Wahlen am festgelegten Datum des 30. Dezember stattfinden. Wahrer Friede heißt heute auch, dass die dann veröffentlichten Resultate wirklich den Willen des Volkes an den Wahlurnen widerspiegeln.“3





Es fanden dann Präsidenten-, Provinzgouverneurs- und Parlaments-Wahlen am 30.12.2018 statt, um der Form Genüge zu tun – und schon nachmittags sprach das Regierungslager vom Sieg. Es gab keine zugelassenen ausländischen Wahlbeobachter und das Internet blieb nach den Wahlen abgeschaltet. Die Ergebnisse werden ab ihrer Verkündung am 6.1.2019 noch umstrittener sein als die letzten beiden Siege Kabilas, und eine demokratische Lösung, auf die die Katholische Kirche in ihrem Wahlbeobachtungsreport vom 3.1.2019 weiter setzt, ist nicht in Sicht. Aber immerhin schlossen sich ihrer Sicht wenige Tage später über 350 Nichtregierungs-Organisationen des Landes an. Man muss Unruhen und Tote befürchten.


In diesem Kontext wurde diese Buch-Veröffentlichung des bisher auf meiner Homepage verfügbar gemachten Textes beschlossen und ein aktuelles Kapitel hinzugefügt. Aus dem Jahre 2018 sind die wichtigsten Texte der Bischofskonferenz und der Kirchen sowie aus der Zivilgesellschaft in meiner deutschen Übersetzung aufgenommen worden. Ich hoffe, damit der Selbst-Isolierung der DR Kongo ebenso engegenwirken zu können wie dem schwindenden Interesse an diesem so schönen, aber auch so gepeinigten Land.


Reinhard J. Voß Wethen, 4. Januar 2019


PS: Nach den Wahlen am 30.12.2018 und vor der offiziellen Bekanntgabe der Ergebnisse am 6.1.2019 gab die Kommission „Solidarität mit Zentralafrika“ ihre erste Einschätzung ab: Tanz auf dem Vulkan in der DR Kongo: Das Wahldrama und das Elend der Ära Joseph Kabila (pax christi-Kommission „Solidarität mit Zentralafrika“ – www.paxchristi.de).


Das ÖKUMENISCHE NETZ ZENTRALAFRIKA (Berlin) kommentierte dann am 11. Januar 2019:




„,Wahlkommission erklärt Felix Tshisekedi


zum Sieger der Präsidentschaftswahl in der


Demokratischen Republik Kongo (DR Kongo)’


Die nationale Wahlkommission CENI erklärte am 10. Januar den Kandidaten der Oppositionspartei UDPS, Felix Tshisekedi, zum Gewinner der Präsidentschaftswahlen. Für viele überraschend liegt er mit 38,5 Prozent der Stimmen nach den Angaben der CENI noch vor dem bisher favorisierten Oppositionskandidaten Martin Fayulu, der 34,8 Prozent erhalten haben soll. Der Kandidat der Regierungsplattform, Ramazani Shadary, liegt mit 23,8 Prozent weit abgeschlagen. Die amtierende Regierung muss folglich eine deutliche Wahlschlappe hinnehmen. In seriösen Prognosen lag Martin Fayulu deutlich vor Felix Tshisekedi. Fayulu spricht von Manipulation bei der Auszählung der Stimmen und will das von der CENI verkündete vorläufige Endergebnis nicht anerkennen. Die katholische Bischofskonferenz CENCO gab umgehend bekannt, dass sich die Ergebnisse der CENI mit der Auswertung der Berichte ihrer rund 40.000 Wahlbeobachter nicht decken. Abgesehen davon sind die Ergebnisse grundsätzlich unter Vorbehalt zu betrachten, da in den vier Wahlbezirken Beni, Beni Stadt, Butembo und Yumbi erst im März 2019 gewählt werden soll. Die CENI hatte diese Wahlkreise mit rund 1,7 Millionen Wählern mit der Begründung der Ebola-Epidemie und gewalttätigen Konflikten kurz vor dem Wahltermin am 30. Dezember 2018 ausgeschlossen.


,Die Wahlbeobachter der katholischen Kirche, CENCO sowie das zivilgesellschaftliche Wahlbeobachtungsbündnis Symocel, haben landesweit die Wahlen begleitet. Ihre Berichte widersprechen den Ergebnissen der Wahlkommission CENI. Eine transparente und glaubwürdige Auszählung der Stimmen ist unabdingbar’, so Gesine Ames vom Ökumenischen Netz Zentralafrika. ,Es gilt nicht nur, Manipulationen zu verhindern. Genauso wichtig ist, dass sich die politischen Akteure deutlich von Gewalt abgrenzen, um Eskalationen zu vermeiden’, so Ames weiter. ,Längerfristig liegen die Herausforderungen auch darin, dass sich der neue Präsident seiner Verantwortung zum Wohle der Bevölkerung stellt, Seilschaften auflöst und dies eng durch zivilgesellschaftliche Organisationen aus der kongolesischen Bevölkerung und der EU, AU und den Vereinten Nationen begleitet wird.’


Die Konfliktindikatoren in der DR Kongo im Zusammenhang mit den nicht korrekt durchgeführten Wahlen sind hoch. Die Regierung hält unter anderem das Internet seit zwei Wochen gesperrt. Vor und während der Wahlen kam es zu zahlreichen Unregelmäßigkeiten, Einschüchterungen und zu Manipulation. Insgesamt sind seit Mitte Dezember 2018 mehr als 20.000 Menschen aus der DR Kongo aus politischen Gründen geflohen. Sicherheitskräfte nahmen seit Ende Dezember über 100 Personen – darunter auch Kinder – fest.


Das ÖNZ ist ein Netzwerk christlicher Hilfswerke in Deutschland für Frieden und Menschenrechte in Ruanda, Burundi und der DR Kongo. Mitglieder des ÖNZ sind AGEH, Brot für die Welt, Eirene, Misereor, pax christi und die Vereinte Evangelische Mission.4“





Persönliche Meinung des Autors:


Wenn auch Wahlkommission und Oberstes Gericht am 24.1.2019 Felix Tshisekedi zum Wahlsieger erklärten, so ist dies ein Betrug am Sieger der Wahlen, Martin Fayulu. Der „Kabila-Clan“ kann so im Hintergrund vorläufig weitermachen – und wird sich trotzdem historisch bald überleben. Dazu kann und wird die Kirche „gewaltfrei“ beitragen5; dies ist angesichts der explosiven Lage von großer Bedeutung.
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Gebäude der CENCO in Kinshasa








1 Pax Christi hat 2013 ein „Impulse“-Heft zur Situation in der DR Kongo veröffentlicht, in dem Auszüge meines Kongo-Tagebuches abgedruckt sind. Diese Arbeitshilfe ist über mich elektronisch erhältlich (rjv.kongo@gmail.com) oder auch bestellbar beim Pax Christi-Sekretariat Berlin (sekretariat@paxchristi.de). Im vorliegenden Buch enthält das Fünfte Kapitel thematisch gegliederte Auszüge.


2 Im Titel seines Redetextes weist er sich als Kapuziner aus!


3 Message de S.E. Mgr Fridolin AMBONGO Besungu, Metropolitan-Erzbischof von Kinshasa, zu Weihnachten 2018 an die Christen von Kinshasa und alle Menschen guten Willens (Hervorhebungen im Original). Unter dem Leitwort aus Jesaja 9,1: „Das Volk das im Finstern wandelt, sah ein großes Licht“ bezeichnete er sein Schreiben als „Botschaft der Ermutigung und Hoffnung“.


4 [Kontakt für weitere Fragen: Gesine Ames – office@oenz.de, www.oenz.de]


5 Auf einen aktuellen Aufruf von M. Fayula zu gewaltfreier Opposition verweist z.B. das Communiqué der Nouvelle Société Civile Congolaise (NSCC) vom 3.2.2019.




Erstes Kapitel


Geschichte der römischkatholischen


Kirche in der


Demokratischen Republik


Kongo


1. KIRCHWERDUNG IM KOLONIALISMUS6


Neben den nicht sehr erfolgreichen portugiesischen Evangelisierungsversuchen ab dem 15. Jahrhundert kann man von der Zweiten Evangelisierung ab 1865 sprechen. Und diese wiederum lässt sich in drei Etappen unterteilen:


Die erste Etappe begann, als am 9.9.1865 ein „Dekret zur Verbreitung des Glaubens“ die Kongregation des Heiligen Geistes beauftragte, die Missionierung des Kongo weiter zu betreiben. Der Einsatz italienischer Kapuziner war 1835 beendet. Die Kapuziner hatten 345 Jahre lang unter schwierigsten Bedingungen und mit vielen Verlusten durchgehalten. Nun war eine Lücke entstanden. In kirchlichen Kreisen sprach man damals vom kongolesischen „Friedhof der Kapuziner“. Eine neue Zeit begann eine Generation später: protestantische Missionare stellten sich in den Dienst des belgischen Königs Leopold; katholische Missionare unterstützten den französischen Staat bzw. wurden von ihm unterstützt. Hier zeichnete sich schon die Rivalität Brazzaville gegen Leopoldville (das spätere Kinshasa) ab: 1877 brach der Schotte Henry Morton Stanley mit protestantischen Missionaren der „Livingstone Inland Mission“ und einer Baptistischen Missionsgesellschaft auf nach Kabinda und kam den katholischen Missionaren ein paar Jahre zuvor, bevor diese ab 1880 mit dem italienischen Forscher Brazza und P. Carrie los fuhren; letzterer wurde sechs Jahre später erster Bischof im frz. Kongo (Brazzaville!).


Die zweite Etappe der Evangelisierung des Kongo begann mit der Landaufteilung Afrikas beim Berliner Kongress 1885. Dort wurde der Riesenkongo in drei Teile aufgespalten: der größte Teil ging als Privatbesitz an den belgischen König Leopold II., ein zweiter Teil an die Portugiesen und ein dritter an die Franzosen, nämlich die heutige Republik Kongo westlich des Flusses. Der belgische Großteil wurde zu einem ‚Etat Indépendant du Congo (E.I.C.)’.


Die dritte Etappe begann mit der Übergabe des Landes an den belgischen Staat 1908; nun hieß das Land bis zur Unabhängigkeit am 30.6.1960 „Belgisch-Kongo“. Die Evangelisierung fasste in dieser Phase Wurzeln, insbesondere bei der Suche nach einer „Inkulturation“ des Evangeliums unter afrikanischen Bedingungen.


Die Berliner Konferenz von 1885, auf der Afrika sozusagen unter den europäischen Mächten aufgeteilt wurde, gab ein starkes Votum zur Religionsfreiheit ab. Deren willkürliche Grenzen hatten im Übergang zur Selbständigkeit in den 60er Jahren und auch bis heute Bestand.


Am 26. Februar 1885, zwei Tage vor Konferenzende, unterzeichneten 14 Nationen das Statut, das den freien Zugang aller Völker zu den Flüssen des Niger und Kongo garantierte. Damit sollte der Handel (oder die Ausbeutung) erleichtert und gefördert werden. Aus den Fehlern der Spiritaner hatte man gelernt: in Berlin wurde klar die Sklaverei im Kongo und ganz Afrika abgelehnt; und Artikel VI sagte deutlich, das die jeweils verantwortlichen europäischen Mächte „ohne Unterschied nach Nationalität oder Kultus … alle religiösen, wissenschaftlichen und wohltätigen Organisationen“ und verantwortlichen Personen zu achten hätten. Dann wurde nochmals klar die Gewissens- und Religionsfreiheit bekräftigt: „Die Gewissensfreiheit und die religiöse Toleranz werden ausdrücklich den Einheimischen, den Nationalen und den Ausländern garantiert.“ Das schloss ausdrücklich die verschiedenen Kulte und die Missionierungen ein.7 (Dieser Artikel VI war auch eine Garantie für einheimische Sitten und Gebräuche der verschiedenen afrikanischen Traditionen! Gleichzeitig gab er der Missionierung eine neue Grundlage, sich diesen Traditionen einzupassen.


Das doppelte Ziel der Evangelisierung war klar: das Wort Gottes verkünden und die integrale menschliche Entwicklung fördern! Die Umsetzung war weniger klar: durch die enge Verflochtenheit von weltlicher und geistlicher Macht „ist die alte kongolesische Christenheit voller solch lächerlicher und komplizenhafter Vorfälle der Einheit von Kirche – Staat – (Wirtschafts-)Gesellschaft. Man konnte das sehr deutlich am häufigen Bruch des Beichtgeheimnisses nachverfolgen.“8 Aber in dieser Zeit entstanden auch die Grundlagen für die Präsenz der Kirchen in der Gesellschaft: eine Triade wurde bei der Gründung jeder neuen Missionsstation begonnen: Kirche, Schule, Krankenstation / Poliklinik.


Ganz konkret begannen die Missionare (die „Scheutisten“) Sklavenkinder freizukaufen, um sie in „Schulkolonien“ zu unterrichten, später auch erwachsene Sklaven, um sie in christlichen Dörfern wohnen zu lassen.


Der zweite Schritt bestand i.d.R. darin, Katechisten in die größeren Dörfer zu schicken, die dann auch religiöse Leiter und Ausbilder von Katechumenen wurden und so die pastorale Leitung und Betreuung garantierten – zwischen den Besuchen eines Priesters.


Der dritte Schritt, der etwas später begann, war die Gründung eines zentralen Katechumenats durch dieselben, was es dem Bischof ermöglichte, die Christen zu firmen. All dies entwickelte sich sehr gut wegen der „Triade“ Missionare – Ordensleute – Katecheten. So wurde die Basis der Kirche im Kongo vor dem ersten Weltkrieg gelegt, der dann alles verlangsamte. Leopold II. gab das Land als „Privatbesitz“ am 18.10.1908 an den belgischen Staat ab, was dann zu einer Wachstums- und Blüteperiode wurde, die das Christentum hier tiefer verankerte.


Die Evangelisierung des belgischen Kongo von 1914/18 -1959 kann man also als Gründungs- und Vertiefungsphase begreifen. In dieser Phase ging es besonders um die grundlegende Klärung einer doppelten Zweideutigkeit: (a) Evangelisierung und „Zivilisierung“ und (b) Zweideutigkeit der Theologie.9


a) Zweideutigkeit von Evangelisierung und „Zivilisierung“:


Nach der Übergabe des Kongo an den belgischen Staat vor dem 1.Weltkrieg wurde sofort ein Abkommen zwischen Belgien und dem Vatikan geschlossen (26.5.1906), das jegliche schulische Erziehung für Afrikaner allein den katholischen Missionen anvertraute – unter der Kontrolle und Mithilfe des Staates. Durch diese Konvention suchte der belgische König die protestantische Missionierung in englischer Hand zu begrenzen. So kam es also zu einer perfekten Harmonie zwischen katholischen Missionaren und Kolonialmacht. Und auch nur den Katholiken war es gestattet, z.B. geographische, ethnologische, linguistische Studien durchzuführen. Dies zeigt deutlich, dass die Evangelisierung für die belgischen „Zivilisierer“ ein Mittel, ein Instrument, ein Faktor der kolonialen Mächtepolitik geworden war. Als Beispiel aus der Literatur zitiert Prof. Bimwenyi die Autoren F. DE MEEUS / R. STEENBERGHEN10:


„Unsere dreitausend Missionare sind an sich schon ein lebendiges Zeugnis. Keine Kolonialmacht der Welt hat einen solchen Anteil ihrer Kinder in den selbstlosen Dienst an den Eingeborenen geschickt. Sicherlich ist der belgische Missionar, der in den Kongo geht, nicht als solcher ein Funktionär (des Staates). Er sucht als solcher nicht direkt die Größe seines Landes, sondern ist zunächst und vor allem Diener Gottes und der Seelen. Aber was er auch tut: er bleibt gleichwohl das Geschenk Belgiens an die Schwarzen im Kongo; er fügt sich ein in unser koloniales Werk; er ist einer von denen, die aus den Belgiern ein großzügiges Volk machen, und er kann sich darüber freuen.“


b) Zweideutigkeit der Theologie: Dieser Zwiespalt, ja provokatorisch gesagt: diese unheilige Allianz zwischen Kirche und Kolonialstaat führte zwangsläufig in die Gefahr eines Irrweges, den theologischen „Cäsaro-Papismus“ des europäischen Mittelalters. Das koloniale missionarische Denken entwickelte sich deshalb weiter von einer Theologie des Seelenheiles in Richtung einer Theologie der „Anpassung“ und der „Anknüpfung“ an Erwartungen vor Ort – nach einer Zwischenphase der Theologie der „Einbettung“ der Kirche. Nach den kolonialen Anfängen spürte man die dringende Notwendigkeit, das Evangelium anders zu verkünden: Treu gegenüber Christus ohne aufzuhören Afrikaner zu sein UND treu gegenüber Afrika ohne Christus zu verraten. Diesem doppelten Erbe sind alle religiösen Tendenzen im ökumenischen Dialog im Kongo verpflichtet:




	Eine Theologie des Seelenheiles: die Seelen retten und ‚gewinnen für Christus‘, das war die erste und legitime Begründung aller Missionen in der kolonialen Epoche und davor vom 15. bis 20. Jahrhundert. Papst Benedikt XV. formulierte dies in seiner Enzyklika Maximum Illud als Ziel der Missionare: „so viele Seelen wie möglich für Christus gewinnen“. Und er bezog sich dabei auch auf Lateinamerika.


	Eine Theologie der Einbettung der Kirche: die meisten päpstlichen Dokumente nach 1920 legen besonderen Wert auf die „Einpflanzung“ der Kirche in den Missionsvölkern. Pius XI. gibt in seiner Enzyklika Rerum Ecclesiae vom 28.2.1926 präzise Anweisungen über das ‚Warum‘ der Missionen: „die Kirche Christi solide gründen und errichten durch all die Elemente, die auch bei uns angewendet wurden, also mit Gläubigen, Klerus, Ordensmännern und -Frauen aller Nationen“. Pius XII. wird dann später ähnlich auf der Ausbildung des lokalen Klerus bestehen, um eine dauerhafte Verankerung zu haben. Und Johannes XXIII. vollendete diesen ekklesiologischen Gedanken in seiner Enzyklika Princeps Pastorum vom 28.11.1959 über die katholischen Missionen, indem er ebenso betonte, das Ziel der missionarischen Arbeit sei eine stabile Kirche vor Ort unter den anderen Völkern, die einem einheimischen Klerus überlassen werde.


	Schließlich wurde eine Theologie der „Anpassung“ und der „Anknüpfung“ an Erwartungen vor Ort betont: nachdem die Seelen gerettet sind und die Kirche etabliert ist, geht es darum, dieser Kirche ein afrikanisches Gesicht zu geben. Man fragte: welche einheimischen Werte kann man christianisieren als Anknüpfungspunkte des Glaubens, damit sie weltweit zu leuchten beginnen?





So also begann die Anstrengung der „Inkulturation“, von der man auch heute noch als Aufgabe und Chance spricht: hin zum „afrikanischen Gesicht des Christentums“! Der beliebte Kardinal MALULA aus Kinshasa (den Präsident Mobutu in den 70ern ins römische Exil drängte) sagte dazu einmal: „Gestern haben die Missionare Afrika christianisiert; der Geist Gottes war mit ihnen. Heute sind die Schwarzafrikaner gerufen, das Christentum zu afrikanisieren. Der selbe Geist Gottes wird mit ihnen sein.“11 Seine Predigt bei seiner Ordination am 20.9.1959 machte aus ihm den Propheten der Afrikanisierung des Christentums: „Eine kongolesische Kirche in einem kongolesischen Staat“.


Eine Fülle von Beispielen enthält die komplette Werkausgabe des Kardinals Malula in 7 Bänden von LÉON DE SAINT MOULIN. Dieser Jesuit war, als ich ihn 2014 traf, im hohen Alter noch immer journalistisch und publizistisch tätig in Kinshasa und vor Ort wohl bekannt. Er lebte dort seit der Zeit der Unabhängigkeit. Jüngere Kongolesen sagten mir mehrfach, er sei kongolesischer als sie selbst.


Der Prozess der „Inkulturation“ ist ein Erbe der beschriebenen kirchenhistorischen Phasen. Und die dauernde Kernfrage dieses neuen Prozesses seit den Tagen der staatlichen Unabhängigkeit (1960) ist diese: Afrikanische Theologie oder ‚Afrikanisierung‘ der Theologie? Dies soll hier nicht vertieft werden, aber im Dritten Kapitel wird eine wichtige Frucht dieses Prozesses, der „Zaïrische Ritus der Hl. Messe“ vorgestellt, die auf Kardinal Malula zurückgeht.


Das Zwischenfazit dieses Prozesses der Kirchwerdung im Kongo vor der Unabhängigkeit 1960 lautet bei unserem wissenschaftlichen Kronzeugen von 2006, MWAN-A-MONGO, so: „Es war nicht leicht, auf wenigen Seiten die Geschichte einer Kirche zu beschreiben, die in diesem Jahr (2006) 514 Jahre ihrer Existenz feiert, seit 1491 mit Nzinga Nkuvu ein kongolesischer König getauft wurde. Die Verknüpfungen mit der Kolonialmacht haben uns nicht gleichgültig gelassen – ein Erbe, das bis heute die enge Zusammenarbeit zwischen katholischer Kirche und protestantischen Kirchen belastet hat.“


Eine weitere kritische Bilanz aus dem Jahre 2013 von BONIFACE MBANZA BAMBU fasst in deutscher Sprache zusammen: „Der Aufstieg kongolesischer Geistlicher im Rahmen der sogenannten ‚Indigenisierung der katholischen Kirche‘ trug zum Beispiel dazu bei, dass emanzipatorische Themen in den Inhalten und Strukturen der Katholischen Kirche Eingang fanden; wobei Kirche hier nicht als Hierarchie aufzufassen ist. […] Licht und Schatten durchziehen die Geschichte der kongolesischen Kirche seit der „Unabhängigkeit“ [1960, RV]. In den 50 Jahren der Unabhängigkeit hat ihr Verhältnis zur politischen Macht alle denkbaren Facetten abgedeckt: Kritik, Unterstützung, Gleichgültigkeit, Distanziertheit, Mitläufertum, Mitgestaltung, Ratlosigkeit … In diesem Sinne waren und sind die Kirchen ein Teil des kongolesischen Problems.“12


Ich habe im Kongo hingegen in den Jahren nach 2010 eher eine übergroße Nähe zum Staat beispielsweise der größten lutherischen „Kirche Christi im Kongo“ (ECC) erlebt, während die katholische Kirche seit den 90er Jahren immer stärker in Distanz und Opposition zum Staat Zaire bzw. Kongo gegangen ist. Das wird im Folgenden zu zeigen sein. Im Zweiten Kapitel gehen wir dann auf das protestantische und das sonstige ‚Weltanschauungsspektrum‘ ein.


2. SUCHPHASE NACH DER UNABHÄNGIGKEIT KONGOS13


1961-1965 UND ALLMÄHLICHE ÜBERNAHME


VON KIRCHENLEITUNG, PASTORAL UND FORTBILDUNG


Im September 2014 kam es zu einem unglaublichen Angriff des kongolesischen Informationsministers und Regierungssprechers Mende gegenüber dem gesamten in Rom weilenden katholischen Episkopat („Ad limina“-Besuch) – ein Anwurf vergleichbar dem gegenüber der Sozialdemokratie im Deutschen Kaiserreich: „Vaterlandsverräter“! Diese Episode zeigte deutlich wie selten, wie dünn die Decke des Verhältnisses zwischen Kirche und Staat in der DR Kongo ist. In seiner Antwort nahm der Regierungssprecher Bezug auf die Rolle der Kirche bei der Unabhängigkeit 1961 und warf ihr vor, LUMUMBA bekämpft zu haben, den ersten Präsidenten des freien Kongo, der seinerseits nach wenigen Monaten verfolgt und ermordet wurde – mit internationaler Unterstützung, besonders aus Belgien und USA, wie man heute weiß.


Die Bischöfe hatten bei ihrer Versammlung mit dem Papst in einer Erklärung das Volk Gottes und alle Menschen guten Willens aufgerufen, jeden Angriff auf Artikel 220 der kongolesischen Verfassung abzuwehren, insbesondere die Ausweitung der Mandatszeit des Präsidenten über zwei Amtszeiten hinaus, die „Kabila Sohn“ offiziell 2016 hinter sich gebracht haben werde, ohne die Zeit zwischen der Ermordung seines Vaters und den ersten freien Wahlen (2001 bis 2006) mit zu rechnen. Die nur herablassend-herrisch zu nennende Regierungsreaktion zeigt, dass hier eine wunde Stelle getroffen wird.


Mit der 6-seitigen Erklärung Mendes ist die Aktualität der zweiten Phase der Kirchenent-wicklung im Kongo ab 1961 zu verdeutlichen.14 [Vgl. im →Vierten Kapitel unter 1.6]


In den Jahren vor und während der Unabhängigkeitserklärung sah die katholische Kirche ihre Aufgabe sowohl in der Vorbereitung verantwortlicher Eliten als auch in der Begleitung der Hoffnungen und Ansprüche des kongolesischen Volkes im Hinblick auf die letztlich doch sehr plötzlich und unvorbereitet kommende Unabhängigkeit. Dazu hatte der Kardinal von Kinshasa, Joseph-Albert MALULA mit seinem Engagement beigetragen; schon 1951 hatte er noch als einfacher Priester mit katholischen Schülern den Verein „Conscience africaine“ („Afrikanisches Bewusstsein“) gegründet, der ab 1953 die gleichnamige Zeitschrift edierte. An seiner Seite stand der Laie Joseph ILEO, der in dieser Zeitschrift schon 1956 ein „Manifest des afrikanischen Bewusstseins“ veröffentlichte. Es wurde in zehntausend Exemplaren breit gestreut. Im gleichen Jahr erschien, also 5 Jahre vor der Unabhängigkeit, die Erklärung „Die Kirche und die politischsozialen Probleme“, verfasst von den Bischöfen aus dem belgischen Kongo und aus Ruanda-Urundi (1956). Am 15. August 1959 folgte ein Pastoralbrief der kongolesischen Bischofskonferenz; darin präzisierte sie ihren Auftrag und definierte ihre Beziehung zu Politik und Gesellschaft. Im November 1959 gab die Einrichtung der lokalen Hierarchie in Belgisch-Kongo der katholischen Kirche Anlass zu neuem Elan. Am 15. Juni 1960 (zwei Wochen vor der Unabhängigkeit) nahm sie direkt Stellung zum Weg der Nation, indem sie betonte, dass die Freuden über die Unabhängigkeit nicht getrübt werden dürften durch Stammes-Rivalitäten, sondern zum Triumph einer wirklich brüderlichen Liebe werden sollten, die den Kongo groß und stark machten.


Von 1960 bis 1965 ging es dann unter den neuen Bedingungen um die Fortbildung und Aufklärung des Volkes; dazu führte die Kirche ihre traditionelle Arbeit der Erziehung, der humanen Bildung, der Entwicklungs- und Gesundheitsprojekte weiter fort. Sie tat sich hervor durch die Führung des Volkes in der Zeit der mulelistischen Rebellion, die manche bis zum Martyrium führte, wie etwa Soeur Marie-Clémentine ANUARITE. Nachdem die Bischöfe im März die Ermordung von Premierminister Patrice-Eméry LUMUMBA (17.1.1961) verurteilt hatten, bemühten sie sich um die weitere Präzisierung ihrer Mission gegenüber dem Staat. Insbesondere drei Impulse sind zu nennen:




	Bei der VI. Vollversammlung in Leopoldville (dem heutigen Kinshasa) vom 20.11. bis 2.12.1961 wurde eine grundlegende Option durch die Bildung „lebendiger christlicher Gemeinschaften“ beschlossen („communautés chrétiennes vivantes“);


	Die Erklärung des Ständigen Komitees der Bischofskonferenz über das Verhältnis von Kirche und Staat erging am 22.6.1962 und betonte die kirchliche Unabhängigkeit;


	Und am 26.11.1963 wurde ein Pastoralbrief veröffentlich, der stets in allen Gemeinden verlesen wird, hier unter dem Titel „Die Christen angesichts der Zukunft“.





3. DER KIRCHENKAMPF 1965-1990:


FEHLSCHLAG DER NATIONALISIERUNG.


DER STAAT VERLIERT DEN KAMPF


UM SCHULEN UND KRANKENHÄUSER


In der Phase von 1965 bis 1990, in der General MOBUTU den Kongo mit eiserner Hand regierte und seine Privilegien ausbaute, kam das Land in den 70ern ganz gut voran, verfiel aber mit seiner Infrastruktur an Straβen und Schienen zusehends in den 80er Jahren.


In der Kirche machte sich der neue Wind des Zweiten Vatikanum (1962-65) bemerkbar und führte zu klareren und mutigeren Stellungnahmen auf den Bischofskonferenzen von 1967 (die siebte) und von 1972 (die elfte): die Bischöfe verdeutlichten den Dienst der Kirche für die Welt und die Nation. Aber sehr bald sah sich die Kirche mit dem totalitären Regime von Mobutu konfrontiert. Diese Konfrontation verschärfte sich zu einem regelrechten offenen Konflikt zwischen Staat und Kirche mit schwerwiegenden Konsequenzen. Es kam zur Verstaatlichung aller Werke der Kirche im August 1971, besonders auch der Lovianum-Universität, und dann der Höheren Institute sowie aller Schulstufen (Grundschulen, Sekundarschulen und Berufsbildende Schulen). Die Verbannung des Kardinals Malula nach Rom im Januar 1972 war Folge und Schutzmaßnahme zugleich.


Der heutige Leiter der Bischöflichen Kommission Justitia et Pax im Kongo, Père Clément MAKIOBO, beschrieb 2004 den zunehmenden Ausbau der Diktatur und die Verstaatlichung und „Zaïrisierung“ aller öffentlichen Einrichtungen. Diese Politik machte alle kurzfristigen Illusionen auf die Förderung einer „starken kongolesischen Kirche in einem starken kongolesischen Staat“ (Kardinal Malula) sehr bald zunichte. Die katholische Kirche wandte sich vom Einparteiensystem und der Vergötterung Mobutus ab. Makiobo zitiert etwa Sätze, die Mobutu und Jesus als Propheten auf dieselbe Stufe stellten: „Mobutu ist unser Prophet und Befreier, unser Messias … unser Evangelium ist der Mobutismus.“15


Angesichts dieser offenen Krise konzentrierte sich die Kirche auf die Verteidigung ihrer Berufung, im Dienste der Nation zu sein, und betonte erneut und verstärkt in mehreren Dokumenten ihren Glauben an Jesus Christus. Gleichzeitig verurteilte sie die Untaten des Mobutu-Regimes und das „zaïrische Übel“. Und folgerichtig bestärkte sie ihre Gläubigen darin, für die Entwicklung der Nation zu arbeiten, besonders auch dadurch, dass man die Dinge selbst in die Hand nehme.


Unterdessen versuchte Mobutu – nicht ohne Erfolg – eine Vereinnahmung anderer Kirchen, besonders der kongolesischen Kirche von Simon KIMBANGU, dessen Söhne nach seinem Tod bis heute deren Richtung prägen (→Zweites Kapitel, Abschnitt 2). Ähnliche Einflussnahme gelang ihm auch auf die Evangelische Kirche und einige wenige katholische Bischöfe, sowie auf die neuen Pfingstkirchen seit Mitte der 80er Jahre, die Mobutus Gefallen fanden in der Hoffnung zur Stabilisierung seiner Macht. Kardinal Malula hingegen wandelte eine ihm zugedachte Groß-Spende zu seinem Silberjubiläum als Priester in eine Spende für das Hospital St. Joseph in Kinshasa-Limete um! Dazu MABANZA BAMBU: „Trotzdem blieb die Geisteshaltung der Nationalen Bischofskonferenz ihm (Mobutu) gegenüber kritisch, (obwohl) die Analysen der Bischöfe aufgrund ihrer allgemeinen Ausrichtung ungefährlich für den Diktator (blieben).“16 Aber die Zeitenwende von 1990 erfasste auch Afrika und den Kongo.


4. KRISE UND CHANCE VON 1990-1996:


SOUVERÄNE NATIONALKONFERENZ –


HOFFNUNG, SCHEITERN, FOLGEN


Die neue Periode fiel zusammen mit den weltweiten Umstürzen geostrategischer Art, markiert durch den Fall der Mauer von Berlin und die Auflösung der Sowjetunion. Diese und andere Ereignisse führten Präsident Mobutu dazu, Anfang der 90er Jahre Volksbefragungen durchzuführen. Indem sie diese Gelegenheit ergriffen, adressierten die katholischen Bischöfe des Ex-Zaïre am 9. März ein Memorandum an den Staatschef: Memorandum des Ständigen Rates der Bischofskonferenz von Zaire an Präsident Mobutu anlässlich der nationalen Beratung über die allgemeine Lage im Land und das Funktionieren der Institutionen, veröffentlicht in „Jeune Afrique“ vom 9. April 1990.


In diesem Memorandum äuβerten sie sich offen zur Situation des Landes und zum Funktionieren seiner Institutionen; sie klagten das System der Staatspartei M.P.R. an. Und da die Bischöfe damit an die internationale Presse gingen, wurde ihr Memorandum die bekannteste Stellungnahme. Mobutu selbst wollte entscheiden, was an die Öffentlichkeit gelangte und fühlte sich von den Bischöfen provoziert. Diese wiederum hatten einen großen Rückhalt in der Bevölkerung. Die Rede Mobutus vom 24. April 1990 leitete dann einen neuen Schritt bei der Demokratisierung des Landes ein: die Abhaltung der Souveränen National-Konferenz von 1991 bis 1992. So wurde schließlich Laurent Monsengwo Pasinya, der Bischof von Kisangani, zum Leiter der neuen CNS (= Conférence Nationale Souveraine).


Allerdings führten verschiedene unglückliche Umstände (wie z.B. die Plünderungen von 1991; das bis heute jährlich erinnerte Massaker an den Christen bei der Demonstration am 16. Februar 1992; sowie politische Blockaden) dazu, diesen ersten Reformversuch unter Mobutu zu unterlaufen. Er selbst blockierte soviel er konnte. Der ihm nahestehende Kardinal Frédéric Etsou wurde von großen Teilen des Klerus sozusagen überholt. Mobutu musste die schon abgesagte Konferenz wieder zulassen, was aber nur vorübergehend gelang. Es wurden zu viele Kompromisse mit Mobutu gemacht, was ihn wieder ins politische Spiel brachte. Im Zuge dieser Versammlung und in der Folge ihres Scheiterns kann man bei den katholischen Bischöfen aber eine Radikalisierung ihrer gesellschaftspolitischen Stellungnahmen erkennen. Mehrere Botschaften und Erklärungen erschienen 1990 und 1991 und riefen auf zu mehr Demokratisierung des politischen Systems, zum Dialog, zum Frieden, zur Achtung des Lebens.


In ihrer Analyse der gesellschaftspolitischen Situation blieben die Bischöfe des Zaïre nicht mehr nur auf der Ebene rein institutioneller Analysen; für sie hatte die Krise tiefere Gründe: sie war verwurzelt in der Sünde, im Herzen der Menschen, und sogar auch in sündhaften Strukturen. Angesichts der Notwendigkeit, in dieser Krise eine geeignete Antwort zu geben, riefen die Bischöfe am 17. April 1992 mit folgenden Worten zur Demokratisierung des Landes auf:


„Unter den gegenwärtigen Umständen und an der Schwelle des 3. Jahrtausends heiβt die zu gewinnende Wette und die zu lösende politische Herausforderung für unser Volk und besonders die politische Klasse: Verwirklichung der Demokratie in unserem Land als grundlegende Bedingung eines Lebens der Menschen in Freiheit und Würde, sowie eine integrale Entwicklung.“


5. DIE KATHOLISCHE KIRCHE ALS VOLKSVERBUNDENE MAHNERIN


DES STAATES BZW. DER REGIERUNG IM ERNEUTEN KRIEG


1996 BIS 2003 – JETZT KLAR ALS VISIONÄRIN


VON FRIEDEN UND GEWALTFREIHEIT


In den Jahren von 1996 bis 2003 wurden die Botschaften der Bischöfe zu immer klareren und eindringlicheren Aufrufen gegen den Krieg und für Frieden und Gewaltfreiheit.


In Sorge durch den Ausbruch der Feindseligkeiten im Osten des Landes im Oktober 1996 durch die AFDL (unter Führung von Laurent-Désiré KABILA) positionierten sich die Bischöfe am 29. Oktober 1996 in dieser eindringlichen Botschaft: „Nein zum Krieg, Ja zu Frieden und Gerechtigkeit“. Sie beriefen sich auf Papst Johannes Paul II: „Nichts wird durch Gewalt gelöst; im Gegenteil: sie erhöht das Leiden und das Elend der Ärmsten.“


Im ersten Kongokrieg 1996 wurde der Bischof von Bukavu, MUNZIHIRWA, ermordet. Sein Grab ist zusammen mit zwei weiteren eines unnatürlichen Todes gestorbenen Bischöfen direkt am Dom von Bukavu – und es gibt in der Stadt Verkehrsinseln, die an die ermordeten Bischöfe erinnern. Als ich mit dem heutigen Bischof MAROY 2011 an diesen Gräbern stand, sagte er, auch er habe keine Angst, den Märtyrertod zu sterben wie sie.


Aber Erzischof Maroy war diplomatisch genug, den Sieg Kabilas im Bürgerkrieg und dann nach dessen Ermordung die Wahlergebnisse von 2006 anzuerkennen, um dem Kongo Zeit zum Aufbau unter dessen Sohn JOSEPH KABILA zu geben; das gleiche Vorgehen wiederholte sich nach den Wahlfälschungen von 2011. In beiden Fällen gehörte aber der mittlerweile Erzbischof und sodann Kardinal in Kinshasa gewordene Bischof MONSENGWO zu den Kritikern.


Angesichts des Leidens der Bevölkerung und des erneuten Aufflammens des Krieges nahmen die Bischöfe all die wichtigen Ereignisse wie die Verträge von Lusaka 1999, den innerkongolesischen Dialog von 2002 und den Abschluss der Verträge von Pretoria 2003 zum Anlass, ihre guten Dienste anzubieten und angemessene Empfehlungen zur Lösung der Krise vorzulegen.


Die verschiedenen veröffentlichten Dokumente der Bischöfe zeigten sehr klar ihre Überzeugungen auf: für Frieden, nationale Einheit, Respekt des Lebens und Achtung der Würde der menschlichen Person – geschaffen nach dem Bilde Gottes; Ja zur Unantastbarkeit der Landesgrenzen und der nationalen Souveränität, Ja zur nationalen Versöhnung, Ja zum Rechtsstaat durch freie, transparente, friedliche und demokratische Wahlen; Ja zum nationalen Wiederaufbau; Ja zu demokratischen, moralischen und geistigen Werten, die den Wert zivilisierter Nationen ausmachen. – Andererseits betonten die Bischöfe immer wieder ihr Nein zur „Balkanisierung“ (Zerstückelung, Abtrennung, Teilung) des Landes, ihr Nein zur Gewalt, zur Ausplünderung der nationalen Ressourcen und Bodenschätze des Landes; Nein zum Krieg, und Nein zu den „Anti-Valeurs“, den negativen, die Werte zerstörenden Haltungen und Handlungen.


Besonders folgende Botschaften sind hier zu nennen, aus denen im →Dritten Kapitel (2. Abschnitt) auszugsweise zitiert werden soll:




	„Non à la guerre, oui pour la paix et la justice“ (29.10.1996)


	„Lève-toi et marche“ (Apg. 3,6) (28.6.1997)


	„Conduis nos pas, Seigneur, sur le chemin de la paix“ (Lk. 1,79) (7.11.1998)


	„Sois sans crainte …“ (Lk. 12,32) (19.11.1999)


	„L’espérance ne déçoit jamais“ (Röm. 5,5), Tous, pour les intérêts supérieurs de la nation (2001)


	„Quel avenir pour le pays?“ (6.7.2002).





6. DIE KATHOLISCHE KIRCHE


ALS KRITISCHE PARTNERIN DES STAATES


IN DER NEUEN REPUBLIK


2003-2006


Die Zeit des Übergangs („transition“) begann dann offiziell am Nationalfeiertag, dem 30. Juni 2003, nach dem Abschluss des „Accord Global et Inclusif“ („Vollständige, alle einschlieβende Verständigung“), gefolgt von der Vereidigung des Sohnes des ermordeten Kabila, Joseph Kabila, zum Präsidenten der Republik, und weiterer Beteiligter an der Transition. Dies war verknüpft mit der internationalen Erwartung und Bedingung zur Abhaltung freier Wahlen in einer möglichst baldigen Zukunft. Es dauerte damit allerdings bis November 2006!


Angesichts der absehbaren Winkelzüge der politischen Klasse bei den Verzögerungen zum Aufbau des Rechtsstaates gaben die katholischen Bischöfe schon am 15.2.2003 diese dringende Botschaft heraus: „Ich habe das Elend meines Volkes gesehen.“ (Ex. 3,7) „Genug ist genug.“


Und anlässlich der regulären Sitzung des Ständigen Komitees der Bischofskonferenz in Kinshasa vom 9. bis 14.2.2004, wurde ein weiteres Wort mit prophetischem Titel verkündet: „Aus Liebe zum Kongo werde ich nicht mehr schweigen.“ (vgl. Jes. 62,1) In dieser Botschaft bekräftigen die Bischöfe, was ihr Ständiges Komitee schon im Juli 2003 gesagt hatte, nämlich die Wichtigkeit der Wahlvorbereitung des Volkes durch das Programm der staatsbürgerlichen und der Wahl-Erziehung; sie schrieben:


„Solidarisch mit den Bestrebungen unseres Volkes bekräftigen wir, die Pastoren der katholischen Kirche, mit allem Nachdruck unsere Verpflichtung, beizutragen zur Vorbereitung der Wahlen, die das Ende der Übergangszeit besiegeln sollen, die hoffentlich die letzte ihrer Art in der Geschichte unseres Landes gewesen ist. Deshalb versprechen wir, getreu unserer evangelisierenden Mission (nach Matth. 28,19), der Nation zu helfen, das Volk auf die Wahlen vorzubereiten, durch eine verantwortliche und engagierte staatsbürgerliche Erziehung in unseren Diözesen – mit einem Pastoralprogramm, das zu diesem Zweck entwickelt worden ist.“ (14.2.2004)


Die ganze Sorge des Episkopats, die in den Worten während der Übergangsperiode erkennbar war, betraf die Suche nach dem Frieden und die Sorge um die Abhaltung der Wahlen als einem friedlichen Weg der Rückkehr zum Frieden und der Herbeiführung der Demokratie. Diese Sorge und Hoffnung war besonders deutlich in folgenden Bischofsworten:




	„Brüder, was sollen wir tun?“ (Frères, que devons-nous faire?) (Apg. 2,37). Die Stunde der Verantwortung hat geschlagen. (3.7.2004)


	„Siehe da die günstige Zeit, siehe da die Zeit des Heils!“ Der Kongo gehört uns. (5.2.2005)





7. POLITISCHE AKZENTE


IN DER NEUEN REPUBLIK SEIT 200617


Die wichtigsten neuen Themen des letzten Jahrzehntes (2004-2014) waren und sind: Korruptionsbekämpfung; Faire und freie Wahlen; Gewaltfreiheit und demokratische Armee; Aufbau von Demokratie und Rechtsstaat, insbesondere Gewaltenteilung und Ende der politisch motivierten und weit verbreiteten Straffreiheit („impunité“). Schon im Jahre 2003 beschlossen die Bischöfe ihre „option de l’éducation civique et électorale“ („Entscheidung für die staatsbürgerliche und Wahl-Erziehung“). Die damals versprochenen Wahlen ließen aber noch gut drei Jahre auf sich warten!


Die landesweit arbeitende Bischöfliche Kommission „Justice et Paix“ (CEJP = „Commission Episcopale Justice et Paix“) war in beiden Präsidentschafts- und Parlamentswahlen 2006 und 2011 mit der Durchführung dieser Aufklärungs- und Informations-Kampagne beauftragt – so auch vor den immer wieder verschobenen Wahlen seit 2016. Sie qualifizierte und entsandte auf allen Ebenen kurz- und langfristige Wahlbeobachter, um demokratische, freie, geheime und friedliche Wahlen zu unterstützen sowie Vergehen dagegen zu dokumentieren und öffentlich zu machen.


Diese Kommission ist wohl die politischste unter den ca. zwölf Kommissionen der CENCO in Kinshasa; hinzu kam 2014 die volle Anerkennung als Kommission für die bisher provisorisch arbeitende Gruppe „Ressources Naturelles“ (Bodenschätze); beide verstehen sich in gegenseitiger Ergänzung. Die CEJP und diese ihre Schwesterkommission (die „CERN“ = „Commission Episcopale Ressources Naturelles“) kann man also für die Zeit seit dem Ende des Krieges, also für die Dauer des letzten Jahrzehnts, durchaus als typisches Bild des politischen Engagements der katholischen Kirche in der DR Kongo ansehen.


Nehmen wir als Beispiel der aktuellen Zielsetzungen und Aktivitäten der CEJP den Jahresbericht 2012 samt Prioritätensetzungen für 2013 (Kinshasa, Manuskript; 31.12.2012). Man ging darin von der Fortsetzung der Wahlen auf Mittlerer und Unterer Ebene im ganzen Kongo für 2013 aus, was auch 2018 immer noch auf sich warten läßt, obwohl es von der Regierung Matata Ponyo für das Frühjahr 2015 angekündigt wurde, um nicht zu nah an die neuen Präsidentschafts- und Parlamentswahlen von Ende 2016 heran zu kommen. Alle Vorschläge sind also bisher aktuell geblieben und werden sukzessive umgesetzt! Sie werden sogar zunehmend noch durch direkte Lobbyarbeit gegenüber Parlamentariern unterstützt.


2012 waren die Hauptaktivitäten folgende:




	Vorbereitung der Bevölkerung auf die Provinz-, Stadt-, Landkreis- und Gemeindewahlen („élections provinciales, urbaines, municipales et locales“);


	Kampf gegen die Korruption und für Steuerehrlichkeit;


	Dezentralisierung (weitere Klärung dieses politisch gewollten Konzeptes, von bisher 11 auf dann 27 Provinzen zu kommen);


	Aktive und evangeliums-gemäße Gewaltfreiheit;


	Beteiligung der Frauen an der lokalen Regierungsverantwortung;


	Verbreitung von Massenflugblättern („Feuillets“ von 4 Seiten) zu Themen wie: Keine Zerstückelung der DR Kongo; Africae Munus – Vorstellung der päpstlichen Bilanz nach der 2. Afrika-Synode 2011; und „Volk Kongos, erhebe dich und rette das Vaterland“ (Kurzvorstellung des entsprechenden Bischofswortes der CENCO) (Feuillets 53-55).





Daraus abgeleitet lauteten die Prioritäten für das Jahr 2013 ganz ähnlich wir folgt, wenn auch in der Reihenfolge der Prioritäten leicht verschoben:




	Staatsbürgerliche Erziehung der Bevölkerung: Vorbereitung der Bevölkerung auf die Provinz-, Stadt-, Landkreis- und Gemeindewahlen;


	
Kampf gegen Korruption und für die Zahlung von Steuern;


	Dezentralisierung;


	Einbeziehung der Frau in den Friedensprozess und die Lokale Regierung; Fortbildung und Alphabetisierung;


	Festigung des Friedens: die Aktive und evangeliums-gemäße Gewaltfreiheit;


	Förderung der Menschenrechte: Ausbildung von Para-Juristen und Gründung von Rechtsberatung vor Ort („cliniques juridiques“);


	Fortsetzung der Reihe der Flugblätter („feuillets“);


	Mobilisation von Finanzquellen.








6 Dankbar konnte ich beim Ersten und Zweiten Kapitel zurückgreifen auf folgende im Internet verfügbare Doktorarbeit über die Erweckungskirchen in Kongo-Kinshasa und ihre Beziehung zu den anderen Religionen und Konfessionen: DAVID NOMANYATH MWAN-A-MONGO, Les églises de réveil dans l´histoire des religions en République Démocratique du Congo. Paris – Lille – Louvain 2006. Er hat mir persönlich die Nachdruckgenehmigungen erteilt.


7 PAUL DE MEESTER S.J., L’Eglise de Jésus Christ au Congo-Kinshasa, éditions Centre Interdiocésain de Lubumbashi, 1997, S. 25.


8 ebd.


9 Dazu hat Prof. OSCAR BIMWENYI-KWESHI 1981 ein grundlegendes Werk vorgelegt: „Discours théologique négro-africain. Problème des fondements“, Présence Africaine, Paris, 1981, 681 S. (Schwarzafrikanische theologische Diskurse. Das Problem der Grundlegung des Glaubens).


10 Les Missions religieuses au Congo belge, S. 38 (Übersetzung R. Voß).


11 Oeuvres Complètes du Cardinal Malula, Bd. III, S. 4.


12 Quelle: BONIFACE MBANZA BAMBU, Licht und Schatten. Kirchen und Politik in der DR Kongo seit der „Unabhängigkeit“, in: Muepu Muamba (Hg.), Moyo! Der Morgen bricht an. Stimmen aus dem Kongo, Brandes & Aspel, Frankfurt a.M. 2013, S.211-219, hier 211f/218f.


13 Unabhängigkeitsdatum: 30.6.1960.


14 Ab hier stützt sich nun das Kapitel auf die noch vor der Parlaments- und Präsidentenwahl 2011 erschienene Broschüre „L‘Eglise catholique en R.D.Congo et les Elections. Repères et défis pastoraux“, hgg. v. CENCO / CEJP, Kinshasa-Gombe 2011. Auch werden einige Aspekte aus dem auf den vorherigen Seiten erwähnten Aufsatz von Boniface Mabanza Bambu eingebracht.


15 Clèment MAKIOBO, L‘ Eglise catholique et les mutations socio-politiques au Congo-Zaïre. La contestation de Mobutu, Paris 2004 (L’Harmattan; Collection Congo/Zaïre, Histoire et Société, bes. S. 96f.).


16 ebd. S. 214f.


17 Siehe im →ANHANG die übersetzten aktuellen Dokumente von 2011-2018.





Zweites Kapitel


Der ökumenische Kontext –


Die anderen Kirchen und


Religionsgemeinschaften


im Kongo18



1. DIE EVANGELISCH-LUTHERISCHE KIRCHE (ECC)


ALS SEHR STAATSNAHE PARTNERIN


Die ersten protestantischen Missionen19 waren in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts die 1877 in London gegründete „Livingstone Inland Mission“ (L.I.M.), die sich bald mit der Baptistischen Missionsgesellschaft (B.M.S.) zusammentat, die ihrerseits seit 1844 in Kamerun aktiv war. Die LIM übergab ab 1912 ihre Missionsstationen der „American Baptist Foreign Mission Society“. Es entstanden nunmehr französischsprachige Gemeinschaften im Bas-Congo (an der Mündung und am ‚unteren Kongo‘) und im südöstlichen Katanga als anerkannte und bekannte protestantische Missions-Pioniere im Kongo – mit vielen Neugründungen. Aber ähnlich wie die Katholische Kirche entgingen auch sie nicht der Notwendigkeit der „Afrikanisierung“ im Zuge der Unabhängigkeitsbestrebungen; es ging um die Einbettung der neuen Religion in afrikanische Sitten und Gebräuche. Um 1960 verließen sehr viele protestantische Missionarsfamilien das Land, für die es schwieriger war als für die unverheirateten katholischen Priester, in den Umbrüchen zu „überleben“. Nach ihrer Rückkehr unter Mobutu kam es zu handfesten Streitigkeiten mit den mittlerweile einheimischen Gemeindeleitern, also zwischen europäischen und afrikanischen Pastoren. Die Lösung des Konfliktes war schließlich die Gründung der alle umfassenden ECC (Eglise du Christ au Congo).
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